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Im Verlage der Hof-Buchdruderei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 28. Mai. 


Inland. 


Berlin den 24. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Ober-Lan⸗ 
desgerichts-Aſſeſſor Voitus zu Frankfurt a. d. O. 
zum Direktor des Land- und Stadtgerichts zu Ra⸗ 
witſch zu ernennen. 


Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz iſt von Neu⸗Strelitz hier eingetrof⸗ 
ſen. — Ihre Durchl. die Prinzeſſin Friedrich 
von Anhalt-Deſſau iſt, von Neu-⸗Strelitz kom⸗ 
mend, nach Deſſau hier durchgereiſt. — Der Kö⸗ 
niglich Großbritanniſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf 
von Weſtmoreland, if. von Neu⸗Strelitz, und 
der Königlich Däniſche Geſchäftsträger am Königl. 
Portugieſiſchen Hoſe, Graf von Luckner, von 
Dresden hier angekommen. 


Berlin. — Die Milde, Wohlthätigkeit und 
Herablaſſung unſers Königs gewinnt das Volk und 
giebt zu der Hoffnung Berechtigung, daß der König 
auch im Ganzen und Großen und für das Allge⸗ 
meine Alles begünſtigen und fördern werde, was 
auf Erlöſung und Milderung der Volksnoth, des 
Pauperismus und der damit zuſammenhängenden 
Formen unzähligen Elends gerichtet wird. Ein 
Landesherr, ein Monarch ſteht ſchon deshalb über 
allen andern Menſchen, weil er ſeinen wohlthätigen 
Willen nicht auf Einzelnes und Einzelne zu beſchrän⸗ 
ken braucht, ſondern dieſem Willen die mächtigſten 
Formen für alles Volk geben kann. Als eine 
ſolche Königliche Form für das Ganze trat der 
Schwanen⸗Orden auf. Es wäre von Wichtigkeit, 


zu erörtern, welche Urſachen es habe, daß nach einer 
kurzen, ephemeren Theilnahme, mündlich und ſchrift⸗ 
lich, das Intereſſe dafür überall ſchon erloſchen und 
und dieſe Form der Wohlthätigkeit, wie man hört, 
von dem König ſelbſt wieder aufgegeben ſeyn ſoll. 
(Bresl. Ztg.) 
Berlin. — Die Mittheilung, welche ich Ihnen 
ſchon vor länger als einem halben Jahre machte, 
daß Herr von Bülow-Cummerow eine eigene Zei⸗ 
tung, worüber in der Zwiſchenzeit oft und viel ge⸗ 
ſprochen ward, herauszugeben beabſichtige, ſcheint 
ihrer Erfüllung nahe zu kommen. Wie man jetzt 
aus guten Quellen hört, würde jene Zeitung als ein 
regelmäßiges politiſches Tagesorgan erſcheinen und 
zwar im Verlage der hieſigen Buchhandlung von 
Veit und Comp., die bisher ſämmtliche Schriften 
des Herrn von Bülow-Cummerow verlegte. Ich 
erinnere mich, Ihnen ſchon früher geſchrieben zu ha— 
ben, daß eine beſondere Schwierigkeit bei dieſem 
Vorhaben darin beſtände, Mit-Redakteure zu ſin⸗ 
den, die den eigenthümlichen freifinnig = reactionai⸗ 
ren Geiſtesanſchauungen des Redacteurs en Chef ent⸗ 
ſprächen, der unter allem Liberalismus, doch eine 
entſchieden feudaliſtiſch-ariſtokratiſche Geſinnung 
birgt. Dieſen Schwierigkeiten ſoll jetzt begegnet fein, 
wiewohl man die Namen der, Männer, um welche 
es ſich handelt, immer für eine müßige Erfindung 
zu halten geneigt ſein könnte. Der eine von dieſem 
ſoll der bekannte Romandichter Willibald Alexis ſein 
(Dr. Häring), derſelbe, der vor längerer Zeit, als 
der leitende Artikel in der Voß'ſchen Zeitung gebil⸗ 
det wurde, eine kurze Weile daran mitwirkte, ſpä⸗ 
ter aber, nachdem er die bekannte, tadelnde Antwort 
Sr. Majeſtät des Königs auf feine Beſchwerde ge⸗ 
gen die Cenſur erhalten hatte, zurücktrat. Ein ei⸗ 
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gentlich politiſcher Kopf iſt er nicht. Für unſere 
übrigen politiſchen Organe wäre es jedenfalls ein 
großes Glück, wenn unter ihnen eine junge ſtrebſa— 
me Zeitſchrift aufkäme, die ſie aus der Sicherheit 
ihres Abonnentengenuſſes aufſchreckte und dadurch 
nöthigte, von manchen Schwachheiten und Ange— 
wöhnungen des Alters abzulaſſen. — Seit einigen 
Tagen erblickt man bereits mehrere Engliſche Woll— 
Einkäufer in unſern Straßen. Sie ſind ſämmt⸗ 
lich der Meinung, daß die Preiſe auf den Märkten 
10 bis 15 Prozent höher ſein werden, als im 
vorigen Jahre, wozu die in Ausſicht ſtehende Auf— 
hebung des Eingangszolls, von der ich Ihnen ſchrieb, 
vornehmlich beiträgt. Ueberhaupt ſoll in der Vor⸗ 
ausſicht jener Maßregel ſich in ganz England eine 
ungemeine Regſamkeit entfalten. 

Die Allg. Pr. Ztg. enthält einen Artikel über die 
Dampfſchifffahrt der Seehandlung, worin fie es 
rühmend hervorhebt, mit welchen Opfern letztere 
die Verbindung von Berlin nach Hamburg unters 
halte. Hiermit ſcheint es aber doch eine unerwieſene 
Sache zu fein, und wir wollen der Seehandlung 
nicht vorenthalten, daß man ganz allgemein vers 
ſtanden das Daſein von Opfern im Publiko nicht 
ſelten bezweifelt. Freilich könnte die Seehandlung 
dieſe Zweifel leicht beſchämen, wenn es ihr gefallen 
wollte, der Oeffentlichkeit einmal eine Darlegung 
ihres Statuts zu übergeben; allein fie hat dies, oft⸗ 
maliger Aufforderungen ungeachtet, bis jetzt immer 
durch fortgeſetztes Stillſchweigen abgelehnt. Wir 
glauben, daß ſie daran weder recht noch politiſch 
handelt: nicht recht, denn das Publikum darf von 
einem öffentlichen Inſtitut, dem es, ohne über 
ſeine Garantieen einmal dokumentirte Gewißheit zu 
beſitzen, ſeine Gelder zu ſo billigen Zinſen darleiht, 
wohl Rechenſchaftslegung in Anſpruch nehmen; nicht 
politiſch, denn weil bei der Ungewißheit des ſtaats⸗ 
rechtlichen Charakters der Seehandlung das Zu— 
trauen des Publikums lediglich auf dem Vertrauen 
beruht, welches jenes Inſtitut genießt, ſo iſt gewiß, 
daß dies Vertrauen in dem Maße ſteigen wird, in 
welchem eine öffentliche Einſicht in feine Geſchäfts— 
führung möglich iſt. Wir glauben kaum, daß dem 
ſo einſichtigen Chef der Anſtalt dies entgangen ſein 
ſollte. (Bresl. 3.) 

Berlin. — Der Vertrag zwiſchen dem Zoll⸗ 
Verein und den Vereinigten Staaten iſt hier bereits 
unterzeichnet worden. Der Zoll ſoll 20 pCt. be⸗ 
tragen. Nur Amerikaniſche Tabake und Deutſche 
Fabrikate ſollen für jetzt Begünſtigungen genießen, 
und deshalb mit Urſprungszeugniſſen verſehen wer⸗ 
den. — Das Gerücht, daß der Oberpräſident der 
Provinz Brandenburg, Herr v. Meding, auf ſei⸗ 
nen Wunſch in gleicher Eigenſchaft nach einer andern 
Provinz verfegt werde, erhält ſich noch immer. Man 


glaubt, daß derſelbe entweder nach Königsberg oder 
Magdeburg gehen werde. — Der Ruſſiſche Staats⸗ 
Rath von Gretſch hat ſeinen Aufenthalt in hieſiger 
Hauptſtadt verkürzt und ſeine Abreiſe bereits wieder 
angetreten, da ſeine ſchriftſtelleriſchen Intereſſen am 
hieſigen Orte keinen Anklang finden konnten. — Der 
Stettiner Hafen ſoll vergrößert werden, fo daß die 
bedeutendſten See-Schiffe bis nach Stettin werden 
fahren können. — Zu dem Bau der Eifenbahn nach 
Hamburg find hier für 24,000 Thaler Karren bes 
ſtellt worden. (Brest. 3.) 

Die Nachricht, daß die Potsdam-Magde⸗ 
burger Eiſenbahn durch Geldmittel erbaut werde, 
die von drei Prinzen und einem Potsdamer Fabri⸗ 
kanten beſchafft wurden, entbehrt allen Grundes. 

So eben erfahre ich die für viele Ihrer Leſer in— 
tereſſante Nachricht, daß in dieſen Tagen die Rati⸗ 
ſikationen des zwiſchen dem Zoll-Verein und 
Portugal abgeſchloſſenen Vertrages aus⸗ 
gewechſelt find. Andeuten kann ich für jetzt nur, 
daß noch mit mehren Staaten Vertragsunterhand— 
lungen eingeleitet find, welche ein günſtiges Reſul⸗ 
tat verſprechen, obgleich es Mächte erſten Ranges 
giebt, welche ſehr gern es verhinderten. Daß ſol⸗ 
ches denſelben nicht gelingt, haben ſie ihrer eigenen 
Unfähigkeit zuzuſchreiben, fremden Staaten irgend 
beachtenswerthe Zugeſtändniſſe machen zu können; 
während das gemäßigte Syſtem des Deutſchen Zoll— 
Vereins wichtige Gegenleiſtungen geſtattet. 

Berlin. — Nach den durch den proviſoriſchen 
Verwaltungs- Ausſchuß des Guſtav-Adolph⸗ 
Bereins veröffentlichten Liſten zählte dieſer bis 
Ende April 1400 Mitglieder, die an jährlichen 
Beiträgen c. 1400 Thlr. gezeichnet haben, obſchon 
nach der allgemeinen Verſicherung jene Zahl in den 
vergangenen Wochen noch um ein Bedeutendes ans 
gewachſen ſein ſoll, was allerdings lebhaft zu wün⸗ 
ſchen war, da ſie bei einer ſo großen proteſtantiſchen 
Bevölkerung, wie Berlin ſie zählt, nur ein gerin⸗ 
ges Intereſſe an der Sache bekundet haben würde. 
Die in dieſem Verzeichniß angeführten Mitglieder 
werden darin zugleich aufgefordert, 24 Männer 
ihres Vertrauens aus der Geſammtzahl als Mitglies 
der des nach §. 6 des Statuts zu bildenden Ver⸗ 
waltungsraths aufzuzeichnen und dieſe Lifte dem pro- 
viſoriſchen Verwaltungsrath einzuſchicken, damit 
dann bei der noch bekannt zu machenden Generals 
verſammlung aus den 48 Männern, welche die 
meiſten Stimmen erhalten, der Verwaltungsrath 
gewählt werden könnte. 

Berlin. — Wir gehen in Bezug auf die Reſ⸗ 
ſorts der geſammten, innern Verwaltung großen und 
durchgrenfenden Veränderungen und Vereinfachun⸗ 
gen entgegen, die namentlich die jetzt fo zerſplitterte 
Finanzpartie betreffen möchten. Es läßt ſich nicht 
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in Abrede ſtellen, daß dieſe letzte Parthie (das 
Staatsſchuldenweſen z. B. iſt von dem Finanzmis 
niſterium getrennt) mannigfacher Reſſortverbeſſerun⸗ 
gen fähig iſt, die des Königs Maj. im Auge haben. 
Auch taucht das Gerücht wieder auf, daß man für 
die Verwaltung und Theilung der Provinzen in Res 
gierungs-Präſidien und Ober⸗Präſidien an Verein⸗ 
fachungen denke. — Obgleich Franzöſiſche Blätter 
es in Abrede fiellen, daß desorganiſirende Elemente 
theilweiſe die Franzöſiſche Armee ergriffen, ſo weiß 
man hier aus guter Quelle das Gegentheil; man 
weiß, daß Verſuche gemacht worden ſind, einzelne 
Regimenter in den Strudel henriquetiſcher und bo⸗ 
napartiſch⸗republikaniſcher Parteibeſtrebungen zu 
ziehen, daß große Summen verſchwendet worden 
ſind, daß Dislokationen ſchon Statt gefunden ha— 
ben, und in noch größerm Maaße vorbereitet wer⸗ 
den. — König Ludwig Philipp regiert im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick perſönlich in Madrid, und es 
iſt kein Geheimniß, daß ſeine Inſtruktionen, erlaſ⸗ 
ſen an Marie Chriſtine, es ſind, welche entgegen 
genommen werden und ſogar auf das Detail einwir⸗ 
ken. In dieſem Moment, dem Schlüſſel für Spa⸗ 
niens neueſte Geſchichte, liegt aber auch zugleich die 
Haltloſigkeit der Situation; denn weder die Eng⸗ 
länder noch der Spaniſche Nationalſtolz werden ſich 
das auf die Dauer gefallen laſſen, und der letztere 
murrt ſchon jetzt. 

Koblenz den 20. Mai. (Rh.⸗ u. M..) 
In Immendorf (zur Bürgermeiſterei Ehrenbreitſtein) 
zog ſich ein kürzlich daſelbſt gewählter und eingeſetz⸗ 
ter jüdiſcher Religionslehrer, Jakob Tobias Schatz, 
43 Jahr alt, aus Bialyſtock, durch ſeine Polemik 
gegen das ceremonielle Zuviel den Haß der Ortho⸗ 
doren zu; ihre Vorwürfe vermochten nicht, ſeine 
geiſtige Selbſtſtändigkeit zu erſchüttern. Den weis 
teren Vorgang vermittelt nun das Gerücht, um 
das ſpäter Erfolgende, bereits gerichtlich Feſtgeſtellte 
verſtehen zu können. Am Freitag Abend ſoll, dem 
Gerüchte nach, der Religionslehrer in der Schule, 
nach ſtarken Ausfällen auf das -farre Ceremonial⸗ 
weſen, heftig geſchlagen worden ſein. Er verlieh 
die Schule und kehrte auf Beſchicken nicht dahin 
zurück, indem er ankündigte, daß er die Gemeinde 
und den Ort verlaſſen wollte. Gewarnt, nicht über 
Nacht im Haufe zu verharren, war er fo unvor⸗ 
ſichtig, zu äußern, daß er nach Arenberg (auch in 
der Bürgermeiſterei Ehrenbreitſtein) gehen und im 
Safibofe zum Rothen Hahn ſchlafen wolle. So 
— die Sage. Jetzt das Feſiſtehende: Elwa um 
95 Uhr Abends verließ in Arenberg einer der Gäſte 
des Gaſtwirths Klee das Haus, kehrte aber alsbald 
zurück und theilte den noch Verſammelten mit, daß 
er draußen ein Stöhnen und Klagen gehört hade. 
Der Wirth meinte zwar erſt, dies könnte von tie 


nem durch den Wind bewegten in den Eiſen-Angeln 
ſtöhnenden Fenſterladen herrühren, doch auf jenes 
Mannes feſte Verſicherung, es müßten Menſchen⸗ 
töne fein, verließ die ganze Geſellſchaft mit bren⸗ 
nender Laterne das Haus, hörte deutlich das Stöh⸗ 
nen, ging ihm nach, kam auf den Weg nach Im⸗ 
mendorf und begegnete einem Immendorfer Juden, 
der auf Befragen erzählte: er gehe von Ehrenbreit⸗ 
ſtein über Arenberg nach Immendorf, habe das 
Stöhnen auch gehört und ſei aus Furcht umgekehrt.“ 
Bald fand man am Wege den Immendorfer Relie 
gionslehrer, ſterbend und zwiſchen einer Zahl Steine. 
liegend, die über Kopfgröße hatten. Ein Mann 
richtete des Sterbenden Haupt auf, da zog er, ohne 
zu ſprechen, den letzten Athemzug und war verſchie— 
den! Die gerichtliche Obduktion brachte die Erklä⸗ 
rung der Sachverſtändigen zu Wege, daß er an 
zwei abſolut lethalen Wunden am Hinterkopf und 
an der linken Schläfe geſtorben fei. a 
Vom Rhein. — Siit einiger Zeit follen die 
kathol. Geiſtlichen auch im Herzogthum Naſſau 
die Trauung aller gemiſchten Paare ver- 
weigern, wenn nicht das Verſprechen gegeben wird, 
daß ſämmtliche Kinder katholiſch werden. Ob eine 
paſſive Aſſiſtenz wie in Oeſterreich und andern ka⸗ 
tholiſchen Ländern gewährt wird, davon hat man 
bis jetzt noch Nichts erfahren. Ebenſo werden Wöch⸗ 
nerinnen, die in gemiſchter Ehe leben, nicht mehr 
ausgeſegnet, wie es früher doch immer geſchehen iſt, 
und zwar darum, weil fie dem Laudesgeſetze gehorch— 
ten, das beſiehlt, daß alle Kinder der Confeſſton 
des Vaters folgen müſſen. In vielen ſolchen, wie 
in ähnlichen Fällen ſollen ſich die Verletzten, um 
Schutz bittend, an die Staatsregierung gewendet 
haben, aber, wie es ſcheint, ohne Erfolg. 
(Darınfl. Kirchen⸗Z.) 
Königsberg. — Durch eine Verfügung des 
Herrn Oberpräſidenten der Provinz Preußen wurde 
der Kommune die Frage vorgelegt: ob ſie eine Bei⸗ 
hülfe zur Vollendung der B erlin-Königsber⸗ 
ger Eiſenbahn gewähren wolle? und zwar 1) 
durch unentgeltliche Hergabe von Grund und Boden, 
2) durch Entſchädigung der Privat-Eigenthümer, 
deren Grundſtücke in Anſpruch genommen werden 
könnten. Die Verſammlung erklärte hierauf, im 
Einverſtändniß mit dem Magiſtrat, daß es ihr, bei 
vollkommener Anerkennung des Nutzens, den ein 
ſo großes Unternehmen für die Provinz und die 
Stadt haben könne, dennoch für jetzt noch nicht 


möglich ſei, ad 1 eine beſtimmte Verpflichtung zu 


übernehmen, weil ihr die Richtung der Bahn vor 
der Hand noch ganz unbekannt geblieben. Dagegen 
mußte der Antrag ad 2 abgelehnt werden, weil die 
ſtädtiſchen Geldmittel keine derartigen Opfer geſtatten. 


— 
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Ausland. 


Deutſchland. 

Man zweifelt nicht, daß noch in dieſem Som— 
mer die neue Eiſenbahn von Nürnberg nach 
Bamberg dem Verkehr eröffnet wird. Auf allen 
Punkten herrſcht eine ungemeine Thätigkeit und 
man hofft ſchon in 12 Tagen die Schienen legen zu 
können. Auch von Bamberg nach Lichtenfels wird 
rüſtig gearbeitet. 

München den 18. Mai. Wie verlautet, wird 
Ihre Majeſtät die Königin von Sachſen im Laufe 
der nächſten Woche hier eintreffen. 

Kaſſel den 20. Mai. (D. A. Z.) Die Kur⸗ 
heſſiſche Regierung hat ſich veranlaßt geſehen, den 
von mehreren Deutſchen Herzoglichen Häuſern an— 
genommenen Titel „Hoheit“ nicht anzuerkennen, 
und es iſt an die Kurheſſiſchen Behörden die Wei— 
ſung ergangen, bei Kommunikationen mit den be— 
treffenden Regierungen und Behörden dieſe neue 
Titulatur nicht in Anwendung zu bringen, ja auch 
Schreiben und Requiſitionen derſelben, worin dieſe 
Titulatur gebraucht wird, zurückzuweiſen. 

Frankfurt a/ M. den 20. Mai. Die Schnei- 
dergeſellen⸗Coalition gab geſtern ihr letztes Lebens- 
zeichen von ſich, und es iſt den Behörden, die bei 
dieſer ganzen Sache mit eben ſo viel Energie wie 
umſichtiger Mäßigung verfahren find, endlich ge— 
lungen, auch die letzten der unzufriedenen Schnei— 
derkünſtler zur Rückkehr zur Ordnung zu bringen. 

Orenſtge var egi ch 

Wien den 18. Mai. Vor wenigen Tagen 
wurde die Leiche eines Erdolchten neben einem 
Hausthor in der Leopoldſtadt gefunden. Es erſcheint 
als eine löbliche und zweckmäßige Maßregel, daß 
man in letzter Zeit mehre der ſogenannten „Strich— 
buben“, deren Exiſtenz leider unbeſtreitbar und nichts 
weniger als eine romantiſche Erfindung iſt, für den 
Militairdienſt aushob. Wenn auch nur zuweilen 
auffallende Angriffe auf Eigenthum und Perſonen 
ſich ergaben, ſo war es doch in der Ordnung, ſchon 
jetzt auf Abhülfe des Uebels bedacht zu ſein. — 
Schuſelka's Prozeß befindet ſich noch immer in 
der Schwebe. Indeß hat er alle Urſache, mit der 
ihm bisher zu Theil gewordenen humanen Behandlung 
zufrieden zu fein und dürfte höchſtens mit einer 
leichten polizeilichen Strafe belegt werden. 

Preßburg den 17. Mai. Der Selbstmord 
eines ſowohl ſinanziell als ſittlich tief zerrütteten 
Freiherrn v. P. erregt hier außerordentliches 
Aufſehen. Er hatte ſeine Familie zuvor der Gnade 
des Erzherzog» Palatin empfohlen. Die heilloſe 
Leidenſchaft des Spiels, welche unter unſerm Adel 
gar mächtig graſſirt, hatte ihn zu dem furchtbaren 
Schritte verleitet. — Die proteſtantiſch- ſlawiſche 


Gemeinde zu Hluboka im neutraer Comitate hat 
ihren Inſpector wegen ultramagyariſcher Tendenzen 
förmlich abgeſetzt. Dagegen will man den von ihr 
ernannten Pfarrer Hurban, einen jungen talent— 
vollen Mann, nicht anerkennen, weil ſich der Ser 
nior weigerte, ihn bisher zu iſtalliren. Hurban's 
Feinde beſchuldigen ihn des Panflawismus, und fo 
dient denn die Religion zur Waffe im Conflikte po⸗ 
litiſcher Intereſſen. 

Lemberg, im Mai. Es iſt nicht unintereſſant, 
zu beobachten, wie die Jeſuiten heutiger Zeit das 
Erziehungs- und Unterrichtsgeſchäft behandeln, wes— 
halb wir einen Auszug aus den Statuten des hieſi— 
gen, unter ihre Leitung geſtellten „adeligen Kon— 
vikts“ folgen laſſen. 

Die der Anſtalt anvertraute Jugend macht den 
vollſtändigen wiſſenſchaftlichen Kurſus, der für die 
Gymnaſien und Lyceen Oeſterreichs vorgeſchrieben 
iſt. Sie erhält außerdem einen gründlichen Unter⸗ 
richt in der Franzöſiſchen, Polniſchen und Italieni⸗ 
ſchen Sprache und je nach den Fortſchritten in der 
Literatur derſelben. 

Alles, was möglich iſt, wird geſchehen, die gei— 
ſtigen Kräfte der Jünglinge zu entwickeln, ihnen 
Arbeitsluſt einzupflanzen und die Gewöhnung an 
Thätigkeit in ihnen zu befeſtigen. Die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schul- oder öffentlichen Uebungen ſollen dar— 
auf gerichtet ſein, der Jugend Sicherheit und Glätte im 
äußern Umgange zu geben. Muſikaliſche Konzerte, 
Ausſtellungen der gefertigten Zeichnungen, Examen 
im Tanzen und Fechten find wirkſame Anregungs— 
mittel zum Fortſchritt in dieſen Künſten. 

Bedeutende Vergehen gegen die Religion, die 
Sitte und Keuſchheit ſind Urſache, die Stelle im 
Konvikt zu verlieren. Wenn es dazu kommen ſollte, 
wird man Rückſicht auf den Namen der Familie 
nehmen. 

Alljährlich erhalten die Eltern einen ſummariſchen 


Bericht über die Führung, den Fleiß und die Fort— 


ſchritte ihrer Söhne, welche außerdem verbunden 
ſind, allmonatlich an ihre Eltern zu ſchreiben. 

Um allen Unziemlichkeiten zu begegnen, iſt an— 
geordnet, daß die Bewohner des Konvikts weder 
Geräthſchaften noch Bücher oder Bilder in daſſelbe 
ohne Vorwiſſen der Vorgeſetzten bringen dürfen. 

Die Eltern und Vormünder können ihre Zöglinge 
im Gaſtzimmer von 1 bis 2 Uhr Mittags beſuchen, 
anderen Perſonen ſteht der Beſuch nicht frei, ſofern 
ſie hierzu nicht eine ſchriftliche Autoriſation der El— 
tern des Beſuchenden haben. Monatlich einmal 
können Eltern oder Vormünder ihre Zöglinge in der 
Stadt bei ſich zum Mittag haben; als Stunde des 
Ausgangs ſteht in dieſem Fall die 12te, als Stunde 
der Rückkehr die Ste unabänderlich feſt; zu Verwand⸗ 
ten außer den Eltern oder zu anderen Perſonen dür⸗ 
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fen die Konviktaner nicht gehen. Es würde für ein 
wichtiges Vergehen angeſehen werden, wenn ein 
Zögling ohne Uniform, ohne Eltern oder Vormund 
ſich auf der Straße betreffen ließe oder wenn er ohne 
Vorwiſſen der Vorgeſetzten einen Auftrag des Mit⸗ 
ſchülers ausrichten wollte. . 

Damen, fie mögen allein oder in der Geſellſchaft 
ihrer nächſten Verwandten fein, ſteht der Eintritt 
ins Konvikt nur dann frei, wenn ſie ihre Kinder in 
demſelben zum erſtenmal unterbringen; ſonſt iſt den⸗ 
ſelben unbedingt unterfagt, außer wenn in dringen⸗ 
den Fällen die Vorgeſetzten des Konvikts eine Aus- 
nahme geſtatten ſollten. 

Die Aufſicht der Lehrer bezieht ſich auf alle Orte 
und Zeiten; auf dieſe Weiſe wird allen Verirrun⸗ 
gen der Zöglinge gleich gewehrt. Zur Zeit der Fe— 
rien geht dieſe Pflicht der Aufficht auf die Eltern der 
Zöglinge über. Beſonders iſt auf die Erfüllung des 
§. 32. der Statuten zu halten, wonach kein Zög— 
ling das Theater oder öffentliche Bälle beſuchen darf. 

(Allg. Pr. 319.) 

Von der Moldau den 21. Mai. Die Ita⸗ 
lien iſche Angelegenheit bereitet unſerer Poli— 
tik große Schwierigkeiten. Sollen wir interveniren 
oder nicht? Giebt es zwiſchen dieſen beiden Klippen, 
an denen unſer Staatswohl und der Friede Euro⸗ 
pa's ſcheitern kann, einen Ausweg, der uns den dro— 
henden Gefahren entreißt? Dieſe Frage iſt ſchwer zu 
löſen. Interveniren wir, fo gerathen wir mit Frank⸗ 
reich in Konflikt. Denn die Zeiten der Reftauration 
ſind vorüber, wo die Franzöſ. Regierung uns das 
Schiedsrichteramt in Italien allein überließ und uns 
ſere Heere und Beſatzungen in Meſſina und Aleſſan⸗ 
dria mit Gleichmuth duldete. Wie im J. 1831, 
ſo würden ſich auch jetzt die Franzoſen bald mit uns 
in die Angelegenheiten Italiens miſchen, und wenn 
wir auch, durch die Erfahrung klug gemacht, uns 
Ankona nicht zum zweitenmale à la barbe wegneh⸗ 
men und ſo die Franz. Truppen nicht wieder vor die 
Thore Venedigs und Trieſts kommen laſſen würden, 
ſo würden doch die Franzoſen, wie ſie ſchon drohen, 
von Algier und Toulon her auf der Weſtküſte Ita⸗ 
liens erſcheinen und von dieſer Seite wohl gar Rom 
beſetzen. Im Fall unſers militairiſchen Einſchreitens 
im Kirchenſtaate ziehen wir alſo unvermeidlich die 
Franzoſen nach Italien, was unſerm eignen Inter⸗ 
eſſe und der Ruhe Europa's nur ſchädlich werden 
kann. Interveniren wir aber nicht, fo find die 
daraus hervorgehenden Uebelſtände nur noch gröher. 
Das hieße nämlich dem liberalen oder, nach dem 
Ausdrucke der ſtabilen Staatsmänner, dem revolu— 
tionairen Geiſt in Italien die Thore öffnen. Dieſer 
Geiſt wurzelt einmal in unzähligen Gemüthern dort; 
mögen ihn auch die Römiſchen, Neapolitaniſchen, 
Sardiniſchen und andere Regierungen genährt und 


durch Nichtbeachtung unſerer politiſchen Rathſchläge 
geſtärkt haben, kurz er iſt einmal da. Sollen wir 
ihn ungeſtört ſeine Kraft vollends entwickeln laſſen? 
Schon reden die Franzoſen vom Siege des liberalen 
Prinzips in Italien und behaupten, auf Neapel hin⸗ 
deutend, daß eine Regierung, welche dieſes Panier 
entfalte, ſogleich 20 Mill. Italiener auf ihrer Seite 
haben würde. Das mag übertrieben ſeyn. Denn 
ſo wenig wie im Jahr 1815 würde Italien jetzt im 
bloßen Vertrauen auf den kriegeriſchen Geiſt der Nea 
politaner aufſtehen, da der Sieg ihre Fahnen nicht 
kennt. Auch würde, ohne den Papſt und die übri- 
gen Italieniſchen Fürſten zu entthronen, ein König⸗ 
reich Italien nicht zu gründen ſeyn, man müßte 
denn einen Italieniſchen Bund, wie den Deutſchen, 
ſtiften wollen, wobei aber die Sonderintereſſen dem 
Ital. Nationalintereſſe überall hemmend in den Weg 
treten würden. Wollen wir alſo Italien nicht um« 
gewälzt ſehen, ſo dürfen wir bei den dortigen Wir⸗ 
ren nicht theilnahmlos zuſchauen. Dies iſt uns auch 
wegen unſerer eigenen Ital. Unterthanen nicht erlaubt. 
Mögen ſie mild regiert und in ihren materiellen In⸗ 
tereſſen durch uns gefördert worden ſeyn: was der 
freiſinnige Theil derſelben verlangt, kann Oeſterreich 
bei ſeiner Politik nicht gewähren. Daher herrſcht 
auch hier nicht völlige Zufriedenheit, was wir ſelbſt 
ja ſchon dadurch zugeben, daß wir unſere Ital. Re⸗ 
gimenter in den nördlichen und öſtlichen Theil der 
Monarchie verſetzen, während wir Ober-Italien 
durch Deutſche und Ungariſche Truppen bewachen 
laſſen. Haben wir nun aber bei der Intervention 
und bei der Nichtintervention Alles zu fürchten, was 
bleibt uns denn Beſſeres zu thun übrig? Es will 
uns bedünken, daß wir hier ohne Anſtoß und wahr⸗ 
ſcheinlich mit Erfolg daſſelbe Mittel anwenden könn⸗ 
ten, was England und Frankreich in den Spani⸗ 
ſchen Angelegenheiten erwählten, um den öſtlichen 
Großmächten nicht anſtößig zu werden und ihren Zweck 
doch zu erreichen. Beide ließen eine Fremdenlegion er= 
richten und fendeten ſie der Span. Regierung zu Hülfe. 
Dem Papfie könnte auf gleiche Weiſe am beſten ges 
holfen werden. Dadurch würde der Feuerheerd der 
Revolution, der wunderbarerweiſe gerade wieder in 
dem am meiſten katholiſchen Staate der Welt ſich 
befindet, zerſtört und zugleich ein bekannter, dem 
Papſtthume vom Proteſtantismus gemachter Vor⸗ 
wurf entkräftet werden. An Freiwilligen zu dieſer 
Römiſchen Fremdenlegion wird es nicht mangeln. 
Deutſchland und die Schweiz würden die Elite lie— 
fern. Bei der Verehrung, welche der Papſt in Zus 
zern und in den Urcantonen, in Baiern und am 
Niederrhein, theilweiſe auch bei uns in Oeſterreich 
genießt, würden Tauſende ſich in dieſe Fremdenle⸗ 
gion aufnehmen laſſen, die Schweizer und Süd⸗ 
Deutſchen Römiſchen Publiciſten würden ihre Feder 
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gern mit dem Degen vertauſchen und durch mündli⸗ 
che Haranguen und ſchriftlich durch Proklamationen 
dieſen Hülfstruppen den Enthuſtasmus der alten 
Kreuzfahrer einhauchen. Der Papſt könnte keine 
hingebendere Garde, Italien keine ſicherern Hüter 
feiner Ruhe haben. Um unſer Oeſterreichiſches In⸗ 
teteſſe zu bewahren, könnte, wie dies in Spanien 
von Seiten der Engländer und Franzoſen geſchah, 
die Generalität von uns geliefert werden. Dies 
ſcheint der einzige Ausweg aus dem Labyrinthe der 
Italieniſchen Wirren zu ſein. 
Frankreich. 

Paris den 20. Mai. Der Conſtitution⸗ 
nel und die Preſſe haben die ganze, als Bro— 
ſchüre erſchienene Schrift des Prinzen von Join— 
ville über den gegenwärtigen Zuſtand der Franzöſi⸗ 
-fhen Seemacht in ihre Blätter aufgenommen. 

Das Miniſterium iſt, leicht begreiflicher Weiſe, 
höchſt ungehalten über die kleine Schrift des Prinz 
zen von Joinville, und es heißt, diefer ſolle ernſtlich 
zur Verantwortung dafür gezogen werden. Von 
ſelbſt verſteht ſich, daß der Prinz bei der Veröffent— 
lichung jener Schrift durchaus eigenmächtig verfahe 
ren iſt, und daß ihm die Autoriſation zu dieſem 
Schritte, wenn er dieſelbe hätte einholen wollen, 
ganz gewiß verſagt worden wäre. Seine „Notiz 
über den Zuſtand der Franzöſiſchen Flotte“, iſt in 
der That im Grunde genommen nichts Anderes, als 
eine ſchwere Anklage gegen die Verwaltung des 
Franzöſiſchen Seeweſens, eine Anklage, die ſchon 
der Marine⸗Ofſizier Bedenken tragen ſollte, öffent— 
lich zu erheben, und die in der Feder des Sohnes 
des Königs zu einer doppelt gewagten Keckheit wird. 
Niemand kann leugnen, daß die Broſchüre des 
Prinzen von Joinville gut geſchrieben if, daß fie 
von Kenntniſſen und von Urtheil zeugt, daß fie 
Winke enthält, welche die größte Beachtung ver: 
dienen, daß fie mit einem Worte als ſchriftſtelleri— 
ſche Leiſtung ihrem Verfaſſer alle Ehre macht. Ob 
aber die Berufung des Verfaſſers an das große Pu- 
blikum an der Zeit war, ob die Bekanntmachung 
jener Anſichten und Behauptungen der amtlichen 
und der perſönlichen Stellung des Prinzen Join— 
ville nicht füglicher Weiſe hätte aufgeopfert werden 
ſollen, das ift freilich eine ganz andere Frage, des 
ren Beantwortung nicht leicht zu Gunſten des neuen 
Marine⸗Schriftſtellers ausfallen dürfte. 

Das Journal des Debats erwähnt heute 
dieſer wichtigen Schrift nur mit folgenden wenigen 
Worten: „Einige Zeitungen meldeten heute früh, 
daß eine Schrift Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
von Joinville über den Zufand der Franzöſiſchen 
Sermacht unter einer Anzahl von Mitgliedern beis 
der Kammern und einige politiſche Perſonen ver 
theilt worden ſei. Wir werden ohne Zweifel Gele 


genheit haben, auf dieſe Broſchüre zurückzukommen, 
die, wie man ſagt, bei der bevorſtehenden Erörte⸗ 
rung der Supplementar-Kredite für die Marine 
ernſte Fragen anregen dürfte.“ Der Conſtitu— 
tionnel äußert ſich folgendermaßen über die Bro⸗ 
ſchüre des Prinzen: „Wir wollen ſpäter das kühne 
und gründlich motivirte Syſtem prüfen, deſſen Aus⸗ 
einanderſetzung dieſe Note enthält. Für heute zol⸗ 
len wir nur den edlen und patriotiſchen Geſinnun⸗ 
gen, welche dieſe Gedanken eingeflößt haben, unſe⸗ 
ren Beifall. Jeder Mann von Herz, der die 
Muße des Friedens zu nutzen bemüht iſt, um die 
Streitkräfte ſeines Landes zu verſtärken, wird ge⸗ 
wöhalich beſchuldigt, daß er die Welt in Brand 
ſtecken wolle. Der Prinz von Joinville, da er von 
unſerer Seemacht ſprechen wollte, mußte natürlich 
die Hypotheſe eines Krieges, und zwar eines Krie— 
ges mit England, zum Ausgangspunkte nehmen; 
er wird daher dem Mißfallen und den Vorwürfen 
der Klugen unſerer Zeit nicht entgehen, Frankreich 
aber, welches den Krieg zwar nicht wünſcht, jedoch 
auch nicht durch ſyſtematiſche Schwächung ſeiner 
Streitkräfte dahin gebracht ſein will, ihn fürchten 
zu müſſen, wird an dem Prinzen von Joinville 
ſolche den ſeinigen entſprechenden Gefühle ehren; 
es wird Eigenſchaften lieben, welche an ähnliche 
des Herzogs von Orleans erinnern, und an die 
Studien, welche dieſer zum gleichen Zweck über 
unſere Landmacht unternommen hatte.“ 

Drei Deputirte von der konſervativen Partei, die 
Herren Couſture, Peltreau-Villeneuve und Raus 
rence, haben folgenden Vorſchlag auf das Büreau 
der Deputirten-Kammer niedergelegt: „Niemand 
kann in die Wählerliſten eines Bezirks eingeſchrie⸗ 
ben werden, in welchem er nicht ſeinen wirklichen 
Wohnſitz hat, wenn er nicht wenigſtens 50 Fr. 
direkter Steuern in demſelben entrichtet.“ 

Die letzten Nachrichten von den militairiſchen 
Operationen des Herzogs von Aumale reichen bis 
zum 3. Mai. Der Prinz hatte in der Nacht vom 
Iften zum 2ten erfahren, daß ſich in den Gebirgen 
zahlreiche Maſſen von Arabern ſammelten, um das 
Franzöſiſche Lager anzugreifen. Er wendete ſich 
daher ſogleich mit der ganzen Kavallerie dorthin, 
und dieſer Marſch hatte die Wirkung, daß die 
Stämme ſich alsbald zerſtreuten, ſo daß er keinen 
Feind mehr antraf. Die meiften Stämme ſollen 
zur Unterwerfung geneigt ſein. i 

Zahlreiche Berichte über das Gefecht, welches der 
Herzog von Aumale am 24. April gegen die Ka⸗ 
bylen in der Provinz Konſtantine beſtanden, ſlim⸗ 
men darin überein, daß der Prinz in der augen: 
ſcheinlichſten Gefahr ſich befand, getödtet, oder, 
was gewiſſermaßen noch weit ſchlimmer geweſen 
wäre, gar gefangen zu werden. Blos der eigenen 
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Tapferkeit und den ihn unmittelbar umgebenden Of⸗ 
fizieren hatte er feine glückliche Rettung zu danken 
Sein Pferd erhielt zwei oder, nach Anderen, gar 
drei Kugeln. Der Moniteur algerien giebt 
die Zahl der auf dem Platz Gebliebenen offenbar zu 
gering auf nur 21 Mann an, worunter der Kom- 
mandant Gallias; andere Berichte ſprechen von 13 
Dffizieren und über 100 Soldaten, die theils ges 
tödtet, theils verwundet worden; zwei Geſchütze wä⸗ 
ren von den Arabern einen Augenblick erobert, aber 
ſchnell ihnen wieder abgenommen worden, alle Ofſi⸗ 
ziere des 1ſten, 2ten und Sten Jäger-Vataillons 
ſollen ihr Gepäck und mehrere unter ihnen auch ihre 
Pferde verloren haben. Desgleichen ſollen den 
Arabern alle der Kolonne folgenden Mund-Vor⸗ 
räthe in die Hände gefallen ſein, weshalb ſogleich 
auf die Kunde davon 3800 Rationen Lebensmittel 
aller Art unter Bedeckung von 100 Mann Infan⸗ 
terie und einem Peloton Jäger zu Pferde der Ko- 
lonne nachgeſchickt wurden. 

Es hat ſich das Gerücht verbreitet, als ſei ein 
Eilbote aus Italien mit ſchlimmen Nachrichten an⸗ 
gekommen. 

Nachdem die Denkſchriften in dem Kampfe gegen 
die Staatslehranſtalten während der Berathung 
des Geſetzentwurfs über den Secundairunterricht in 
der Pairs- Kammer ihre Wirkung gethan, greift 
die Geifllichkeit jetzt beim Herannahen der Erörterung 
in der Deputirten-Kammer zu einer neuen und 
kräftigern Waffe. Schon hat der Erzbiſchof von 
Auch in ſeinem Sprengel ein allgemeines Kirchen⸗ 
gebet um Schutz gegen die der Religion drohenden 
Gefahren angeordnet, und auch die übrigen Erzbi⸗ 
ſchöfe und Biſchöfe werden ſich, wie der Univers 
mittheilt, dieſer Maßregel anſchließen. 

Die Broſchüre des Prinzen von Joinville iſt, 
wir man verſichert, ohne Vorwiſſen des Königs und 
des Miniſteriums veröffentlicht, und das Letztere iſt 
durch den Inhalt derſelben in eine Bewegung verſetzt 
worden, welche feine Exiſtenz bloßzuſtellen drohte. 
Der See-Miniſter, heißt es, beſteht darauf, daß 
der Prinz von Joinville für die Bekanntmachung 
feiner Schrift beſtraft werde, weil er dadurch die 
Franzöſiſche Marine-Verwaltung in einer ſubordi⸗ 
nationswidrigen Weiſe angreife. Gewiß iſt es, daß 
der Prinz durch feine Schrift den Gegnern der Re⸗ 
gierung ſcharfe Waffen in die Hände giebt, die dieſe 
zu gebrauchen wiſſen werden. Eine ähnliche Hand⸗ 
lung der Oppoſition von einem Mitgliede des Kö- 
niglichen Hauſes iſt in Frankreich noch niemals vor- 
gekommen, und man wundert ſich um ſo mehr 
darüber, als man weiß, daß der König eine ſehr 
ſtrenge Hauszucht führt, der ſich die Mitglieder ſei⸗ 
ner Familie zu fügen gewohnt ſind. Der Prinz 
von Joinville, welcher ſich früher in ein paar weni⸗ 


ger bedeutenden Fragen von dem Gehorſam gegen 
den väterlichen Willen zu emancipiren verſucht, hat 
bereits mehrmals erfahren, daß man ſich nicht un⸗ 
geſtraft gegen die Autorität des Oberhauptes der 
Familie Orleans auflehnt. 

Die von Seite Preußens an Frankreich geſtellte 
Forderung von mehreren Millionen Franken, wel⸗ 
che von dem Tuilericencabinet ſchon längſt als ber 
gründet gefunden wurde, war in den letzten Wochen 
Gegenſtand neuer Unterhandlungen in Berlin. Wir 
vernehmen mit Beſtimmtheit, daß die auf die Liqui⸗ 
dation dieſer Summe bezüglichen Aktenſtücke dem⸗ 
nächſt den Kammern werden vorgelegt werden. 

Spanien. 

Madrid den 13. Mai. General Narvaez wird 
am 18. Mai von hier nach Barcelona abgehen, um 
überall unterwegs die nöthigen Anſtalten zum Emp⸗ 
fang der Königin treffen zu laſſen. Iſabella II. 
wird mit der Königin Marie Chriſtine und der In 
fantin Luiſe am 20. Mai abreiſen. Man erwar- 
tet den Hof Anfangs Juli zurück. Bis dahin 
dürfte es mit dem miniſteriellen Syſtem bei dem 
status quo bleiben. 

o rtug al. 

Liſſabon den 9. Mai. Das vor vier Tagen 
nach Portsmouth abgegangene Engliſche Linienſchiff 
„Indus“, ſoll viele Compromittirtemitgenom⸗ 
men haben, denen es hier nicht geheuer ſchien. 
Bis jetzt ſcheint von keinen weiteren Verweiſungen 
nach Afrika die Rede zu fein. Nur ein Königl. 
Dekret vom 3. Mai beſiehlt allen Subgouverneu⸗ 
ren der verſchiedenen Diſtrikte des Landes, Ditjeni⸗ 
gen, gegen welche gegründete Beſchwerden vorhan⸗ 
den, den Prozeß einzuleiten. Natürlich dürfte am 
Ende eine Amneſtie bewilligt werden. 

Die heutige officielle Zeitung bringt die Nachricht 
von der Niederlage einer Guerillas bande bei 
Oporto. Ferner giebt ſie die Zahl der Soldaten, 
welche in Almeida die Waffen niederlegten, auf 
724 an, außer 45 Offizieren und 12 Beamten, 
welche mit Bomfim nach Spanien gingen. Auch 
publicirt fie das Dekret, welches das Blokadecorps 
auflöſt, indem ſich die Königin die weitere Beloh⸗ 
nung der von demſelben verübten Heldenthaten vor⸗ 
behält. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 8. Mai. Zu den mit 
einiger Beſtimmtheit in hieſigen Kreiſen umlaufen⸗ 
den Gerüchten gehört: der Reichsrath beſchäftige 
ſich mit dem Entwurf eines neuen Geſetzes, das die 
künftigen Verhältniſſe unſeres Adelsſtandes feitzuftel- 
len bezwecke. Bekanntlich zerſiel derſelbe bisher bei 
uns in zwei Kategorien: den Erb⸗ und den Ver⸗ 
dienſtadel. Letzterer wird durch Staatsdienſte im 
Militair und Civil erworben. Er giebt von der 
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14. bis zur Iten Rangclaſſe aufwärts den Beam: 
ten, den perſönlichen, von der achten aber den 
Erbadel, mit Einſchluß aller Vorrechte des Reichs— 
adels, der nur ſein hohes Alter vor ihm voraus hat. 
Das zu erwartende neue Geſetz ſoll beabſichtigen, die 
in Rußland ſo zahlreich beſtehende Beamtenkaſte, 
bis auf den Rang des Staatsraths im Civil und 
den des Obriſten im Militair, von allen Anſprü⸗ 
chen auf die Adelswürde und die damit verknüpften 
Rechte auszuſchließen. Der dirigirende Senat hat 
alle Gouvernementschefs aufgefordert, ſtreng darauf 
zu ſehen, daß Niemand paßloſe Bürger und Frei— 
ſaſſen (Odnodworzen) aus den weſtlichen Provinzen 
bei ſich halte. Letztere ſollen, wenn ſie irgendwo 
ohne geſetzliche Erlaubnißſcheine ertappt werden, 
gleich den Ausreißern behandelt, die Hehler aber der 
geſetzlichen Strafe unterworfen werden. 

Warſchau den 13. Mai. Am Mittwoch traf 
Ihre Durchlaucht die Fürſtin von Warſchau hier 
wieder von Petersburg ein, reiſte aber bereits den 
Tag darauf nach dem Auslande. — Wir geben eis 
nige Reſultate der am 6. abgelegten Bankrechnung, 
über die Verwaltung des vorigen Jahres. Der feſte 
Bankfond beſteht aus 8000 S.-R. Für eben die⸗ 
ſen Betrag ſind Banknoten theils noch auf Pol. 
Gulden, theils auf Silber-Rubel lautend, im Um⸗ 
laufe. Durchſchnittlich wurden davon für 500 S.- 
R. täglich ausgewechſelt, was weniger als im Jahre 
1842 iſt; durch die Bank wurden 1843 an Lan- 
desſchulden bezahlt: 1) Aus der Epoche des Herzog— 
thums Warſchau 13,543 S.-R. 973 K.; 2) aus 
der Epoche des Königreichs: a) auf die Partial— 
Obligationen 462,465; b) auf die Schat-Obliga⸗ 
tionen Ifte Serie 300,202 S.-R. 444 K., 2te 
Serie 422,663 S.-R. 54 K., Zte Serie 563,410 
S.⸗R. 55 K. j c) auf die Theilobligationen 1192515 
S.⸗R. Ende 1843 blieben im Umlaufe 86,085 
Stück Certifikake Litt. A. zu 300 Pol. G. und 
74,268 Certiſikate Litt. B. zu 200 Pol. G. Die 
verſieg. Depots betrugen Ende 1843: 52,970,348 
S. RN. 50% K.; die unverſtegelten der Privaten 
7,048,476 S. R. 41 K.; der Inſtitute 6,173,200 
S.⸗R. 80 K. und zur augenblicklichen Verfügung 
8,755,418 SR. 95 K. Der Umſatz der Bant- 
reſte war 25,534,317 S. -R. 903 K.; der Werth 
des unbeweglichen Eigenthums der Bank betrug 
224,190 S.⸗R. 90 K. Die Papiermühle der Bank 
zu Jezurna verkaufte im Jahre 1842 für 127,818 
S.⸗R. Papier. In Warſchau gingen durch das 
Bankmagazin 10,850 Ctr. Wolle und 4471 Ctr. 
andere Waaren. Ueber das Salzwerk in Cichvinka 
berichtete die Bank: die Salzproduction ſtieg zu dem 
Belaufe von 1842, denn es wurden erhalten 95,000 
Berliner Ctr. oder 120,524 Pol. Ctr. Salz. Zur 
Vermehrung der Produktion wurde die Oeffnung 


der Hauptquelle bis zu 180 Fuß vertieft und mit 
Röhren verſehen. Hierdurch gewann man eine reis 
chere Sole. Eine andere Oeffnung, in der Abſicht 
Steinſalz aufzuſuchen, ward bis zu einer Tiefe von 
1100 Fuß geführt. Der reine Gewinn der Bank 
im J. 1843 betrug 404,157 SR. 95 K., wel⸗ 
chen ſie an die Schatz-Kommiſſion auszuzahlen hat. 
— Dieſe Woche wurden auch zum erſtenmale die 
neuen 4pCt. Obligationen und zwar zu dem Cours 
von 925 pCt. notirt. — Se. Kaiſerl. Maj. haben 
die Gnade gehabt, dem während der Revolution 
ausgewanderten Joſeph Rzewuski die Rückkehr ins 
Vaterland zu geftatten. — Ein junger Wollſpeku⸗ 
lant iſt Anfangs vergangener Woche unſichtbar ge— 
worden. Für die wenigen Jahre, ſeit welchen er ſein 
Geſchäft betreibt, ſoll die Maſſe oder vielmehr das 
Deſicit ſehr bedeutend fein. Wenn man ſich auf 
den bevorſtehenden Wollmarkt wieder zur Anlegung 
zu übertriebener Preiſe verleiten läßt, ſo ſind mehr 
dergleichen Kataſtrophen zu befürchten. — Unſere 
letztwöchentlichen Marktpreiſe waren für den Korſez 
Weizen 234 Fl., Roggen 10 Fl., Gerſte 93 Fl., 
Hafer 6% Fl., Kartoffeln 23 Fl., für den Garniz 
unverſteuerten Spiritus 1 Fl. 26 Gr. — Letzter 
Cours der Pfandbriefe 98 5 pCt. (Brest. 3.) 

Warſchau den 14. Mai. Seit dem Anfange 
dieſes Jahres herrſcht bei uns eine Verwirrung der 
Amtsgebietsnamen, welche wahrhaft eine Ba— 
byloniſche zu nennen iſt und nicht allein durch das 
geſellſchaftliche und Verkehrsweſen, ſondern auch 
durch das Amtsweſen geht. Die meiſten Feſtungen 
find ſchon zu Ruſſen umgetauft, und Modlin z. B. 
heißt Nowogeorgiewsk c. Die Namen der Amts- 
gebiete haben in dieſem Jahre die wahrſcheinlich letzte 
vorbereitende Umänderung erhalten, ſo daß für ſie 
nun die Umwandlung in rein Ruſſiſche Worte zu 
erwarten ſteht. Im Jahre 1833 taufte ein Kaiferl. 
Ukas die Woiwodſchaften in Gouvernements um. 
Im Jahre 1839 wurde dem Gouvernement Kra— 
kau der Name Kielce gegeben. Jedes Gouverne— 
ment hat ungefähr acht Kreiſe, welche Obwody ge— 
nannt wurden, und jeder Kreis enthält mehre Di— 
ſtrikte, welche Powiaty hießen. Im vorigen Jahre 
erſchien nun ein Ukas, nach welchem von dieſem 
Jahr an die Kreiſe nicht mehr Obwody, ſondern 
Powiaty und die Diſtrikte nicht mehr Powiaty, 
ſondern Okrengi genannt werden dürfen, was für 
jetzt eine große Verwirrung veranlaßt. Da dieſe 
Benennungen ſämmtlich ganz gleichbedeutend ſind, 
ſo würde man die Vertauſchung und Aenderung der— 
ſelben für ganz zwecklos halten, wenn man nicht 
den eben darin liegenden Zweck kennte. Bei dieſer 
Gelegenheit berichte ich zugleich, daß wir in kurzem 
einen Ukas zu gewärtigen haben, welcher eine Vers 

8 f (Beilage.) 
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1844. 


änderung der Eintheilung des Königreichs in acht 
Gubernien beſtimmen wird. Im vorigen Jahre hat 
fi) der Kaiſer mihfällig über die geringe Ausbeute 
der Polniſchen Kaſſen geäußert und Erſparniſſe an⸗ 
befohlen, die aus einer Beſchränkung der Gehalte 
der Beamten entſpringen ſollen, wenn dieſe nicht 
andere Quellen der Erſparung anzugeben wiſſen. 
Natürlich, daß die Beamten die gegenwärtige Größe 
ihrer Gehalte, mit der ſie ohnehin nicht einmal zu⸗ 
frieden ſind und vielleicht auch Grund dazu haben, 
nach Möglichkeit zu erhalten ſuchten. Sie brach⸗ 
ten daher als Mittel zur Erſparniß eine Zuſam⸗ 
menſtellung der acht Gubernien in vier in Vorſchlag, 
die auch eine günſtige Aufnahme fand. Die Ver⸗ 
handlungen hierüber, die, wie wir von wohlunter⸗ 
richteten Perſonen wiſſen, ihrem Ziele nahe ſind, 
haben ſich zwiſchen Warſchau und Petersburg bereits 
ein halbes Jahr hingezogen. 
Türkei. 

Konſtantinopel den 8. Mai. Nach den eige⸗ 
nen Angaben unſeres offiziellen Journals dauern die 
Gräuel der Albaneſen in Bulgarien fort. Der 
Ruſſiſche Miniſter v. Titoff unterhandelt lebhaft mit 
der Pforte, man glaubt, in Betreff dieſer bluti⸗ 
gen Ereigniſſe. Aus den Provinzen nichts Neues. 

In Albanien geſtalten ſich die Verhältniſſe 
täglich drohender, der Aufſtand iſt jetzt über die 
ganze Provinz verbreitet und die einzelnen Banden 
haben ſich in mehrere große Corps vereinigt, die 
allenthalben Schrecken und Verderben verbreiten. 
Nach den letzten Nachrichten wurde Skotra von 
15,000 Albaneſen angegriffen und eng eingeſchloſ⸗ 
ſen. Ali-Bey eilte der hartbedrängten Stadt mit 
3000 Mann regulairer Türkiſcher Truppen zu Hülfe. 
Nach einem langen, hartnäckigen Kampfe gelang es 
den Türken, die Reihen der Albaneſen zu durchbre⸗ 
chen und in die Stadt zu dringen. Die Türkiſchen 
Soldaten hatten ſich tapfer geſchlagen, ließen aber 
800 Todte und ihren Anführer Ali-Bey auf dem 
Platze. Obgleich die Garniſon der Stadt durch 
die eingedrungenen Türken um ein Bedeutendes ver⸗ 
mehrt wurde, fo iſt ſie doch noch immer von den 
Albaneſen eingeſchloſſen, welche ſich nach jener Nies 
derlage wieder geſammelt hatten. Huſſein⸗Paſcha, 
der mit einer Brigade von 5000 Türkiſchen Solda⸗ 
ten ins Innere Albaniens eingedrungen war, erlitt 
bedeutende Verluſte und war genöthigt, ſich wieder 
nach Monaſtir, dem Hauptwaffenplatze der Türki⸗ 


ſchen Armee unter den Befehlen des Seriaskers von 
Rumelien, zurückzuziehen. Einem andern Türki⸗ 
ſchen Corps war es je doch gelungen, die Deftles 
von Kübrülü zu beſetzen, wodurch ſie den Vortheil 
erlangten, die Communication zwiſchen Hoch- und 
Tiefalbanien zu verhindern. Aegripalanka, eine 
Stadt in Rumelien zwiſchen Uskup und Gyſtendil, 
in der ſich keine Türkiſche Garniſon befand, wurde 
von den Albaneſen eingenommen und geplündert. 
Die Albaneſen ſollen dort über 1000 Chriſten er⸗ 
mordet haben. Von hier aus ging dieſe Woche 
wieder ein complettes Infanterieregiment, 3800 
Mann ſtark, nach Monaſtir ab. a 


Haiti 


Paris. — Ueber die Vereinigten Staaten hat 
man Nachrichten aus der Stadt St. Domingo (Haiti), 
bekanntlich dem Hauptpunkte des Aufſtandes der 
Spaniſchen Bevölkerung dieſer Inſel, bis 21ſten 
März, wonach die Streitkräfte der Inſurgenten in⸗ 
nerhalb dieſer Stadt an 3000 M. betrugen, wäh⸗ 
rend etwa 5000. M. in den Linien ſtanden. Der 
von den Rebellen neu ernannte Präſtdent war eben 
damals von Curagao angekommen und hatte den 
Oberbefehl über ſämmtliche Streitkräfte des Aufſtan⸗ 
des übernommen. An den Linien waren zwiſchen 
den Inſurgenten und den Truppen der Regierung 
einige kleine Plänkeleien vorgefallen, die einer An⸗ 
zahl von Leuten das Leben koſteten, ohne daß man 
jedoch etwas Sicheres über das Nähere wußte. Die 
Mehrzahl der eigentlichen Haitier hatten St. Do⸗ 
mingo verlaſſen und ſich auc e und rate 
begeben. 


Vermiſchte . 


Dicht neben der Berlin-Frankfurter Eiſen⸗ 
bahn fand am 12ten d. M. um die Mittagszeit ein 
Waldbrand in dem Umfange von circa 12 
Morgen ſtatt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
das Feuer durch Funken aus der Locomotive 
entſtanden iſt, indem um 11 Uhr ein Eiſenbahnzug 
von Berlin nach Frankfurt gehend, „ diefe Gegend 
paſſirte. 

Die Voſſ. Ztg. enthält folgenden Artitel: „Zur 
Berichtigung der öffentlichen Meinung. 
Der Vorfall in der Nacht vom 28. zum 29. v. M., 
wobei eine Verwundung zweier Schneidergeſellen 
durch einen Gendarmen vorkam, iſt ſofort Gegen⸗ 
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fand umfaſſender Unterſuchungen geworden. Hin⸗ 
fichtlich des betheiligten Gendarmen kommt es dabei 
allein darauf an: ob das Recht des Waffenge⸗ 
brauchs in den geſetzlichen Grenzen aus⸗ 
geübt worden iſt. Dieſe Frage wird von den 
kompetenten Behörden entſchieden werden. Wenn 
die öffentliche Stimme ſich ein voreiliges Urtheil 
über eine, noch in den Verhandlungen befindliche 
Sache geſtattet, ſo mag dies der lebhaften Theil⸗ 
nahme an dem Schickſale eines Unglücklichen und 
der mangelnden Einſicht in die einſchlagenden Ge⸗ 
fege — Geſetzſammlung von 1824, Seite 19, und 
von 1837, Seite 61 — zu gut gehalten werden. 
Das unbefugte Auftreten des Zöglings aber hat der 
verdienten Strafe unterworfen werden müſſen. 
Berlin den 16. Mai 1844. Königl. Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium. v. Puttkammer.“ } 

In Köln fol ein Fr. Shügendorfer eine Er— 
findung gemacht haben, welche unſerm Militair⸗ 
weſen einen jährlichen Gewinn von einigen hundert 
tauſend Thalern bringen würde. Man fügt hinzu, 
die Sache ſei geprüft und bewährt gefunden worden 
und doch ſei dem Erfinder keine Unterſtützung zu 
Theil geworden. Es wäre intereſſant, etwas Nä⸗ 
beres darüber vom Erfinder zu erfahren. 

Aus einem Bericht über den Jahrgang 1843 der 
„Oeſterreichiſchen militairiſchen Zeitſchrift ſind folgen⸗ 
de Notizen entnommen: Schlacht bei Aspern am 
21. und 22. Mai 1809. Nach Oeſterr. Original- 
quellen. In dieſer denkwürdigen Schlacht hat der 
Oeſterr. Generalliſſimus Erzherzog Karl die Haupt⸗ 
macht des Kaiſers Napoleon auf dem Marchfelde vor 
Wien beſiegt. Er fügte ihr einen Verluſt von 44,000 
Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
zu, und zwang fie, ſich auf das rechte Ufer der Do⸗ 
nau zurückzuziehen. — Schlacht bei Brienne am 
1. und 2. Februar 1814. Nach Oeſterr. Original⸗ 
quellen. In dieſer Schlacht haben 79,284 Alllirte, 
unter welchen ſich 28,500 Ruſſen, 22,396 Oeſter⸗ 
reicher, 17,000 Baiern, 9388 Würtemberger und 
2000 Preußen befanden, unter dem unmittelbaren 
Kommando des Felduarſchalls Blücher, im Bei⸗ 
ſeyn der alllirten Monarchen und des Oberbefehls⸗ 
habers Fürſten Schwarzenberg, das erſte vom Kai⸗ 
fer Napoleon ſeit den Niederlagen in Deutſchland 
zuſammengebrachte Heer von 44,963 M. beſiegt. 
Der Verluſt der Alliirten betrug am 1. Febr. 4655 
Mann, jener der Franzoſen 6000 M. und 83 Ge⸗ 
ſchütze. Am 2. Februar verfolgten die Allürten die 
über die Aube entweichende Franzöſ. Armee, wobei 
noch bedeutende Gefechte bei Brienne la vieille, Brienne 
le chateau, Laſſicour und Lesmont Statt fanden, 
die in dieſem Aufſatze ebenfalls nach den Feldakten 
geſchildert find. — Kämpfe der Oeſterr. Armee 
gegen Frankreich 1792 — 1815. Aus die⸗ 


ſem Aufſatze geht als Reſultat hervor, daß in den 
Feldzügen von 1792 — 1815 zwiſchen Oeſterrei⸗ 
chern und Franzoſen, außer den zahlloſen minder 
bedeutenden Gefechten, zweihundertvierund⸗ 
ſechzig Schlachten, Treffen und Belage⸗ 
rungen vorgefallen find, deren ſtrategiſcher Werth 
anerkannt iſt. In dieſen hat der Erfolg bei 168 
für die Oeſlerreicher, nur bei 96 für die Franzoſen 
entſchieden. Die Oeſterreicher haben alſo in 72 
dieſer Kämpfe mehr den Vortheil errungen. 

In England, wo bekanntlich immer nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes entſchieden wird, beſteht auch 
ein Verbot, den Tabak mit fremden, ſchädlichen 
Dingen zu vermiſchen. Kürzlich war ein Tabaks⸗ 
Händler angeklagt, daß er gegen dieſes Verbot hans 
dele, indem er ſeinen Tabak mit Metallkalk an⸗ 
mache. Er bewies indeß, daß ſein Tabak aus lau⸗ 
ter Runkelrüben⸗ und Wallnußblättern 
beſtehe und kein Blatt Tabak enthalte, und 
ward freigeſprochen, während der Kläger zur 
Zahlung der Koſten verurtheilt wurde. 

Der Biſchof von Seez ertheilte am 8. d. M. in 
ſeiner Parochial⸗Kirche zu Flerus den Segen; ein 
plötzliches Krachen, das ſich auf dem Chore verneh⸗ 
men ließ, brachte den Anweſenden den Gedanken bei, 
daſſelbe drohe den Einſturz. Alles ſtrömte nach den 
Thüren, und dabei wurden Frauen und Kinder zer⸗ 
quetſcht und unter die Füße getreten, ſo daß man 
gegen 20 Opfer zu beklagen hat. Eine hochſchwan⸗ 
gere Frau, und Mutter mehrerer Kinder, lag todt, 
völlig zertreteu an der Kirchthür. Die Zahl der 
Verwundeten iſt ſehr groß. 

Abd⸗el-Kader benutzt die Kriegsrüſtungen des 
Kaiſers von Marokko zur Abwehr der Spanier, um 
ſeine Landsleute glauben zu machen, daß nächſtens 
die ganze Muſelmänniſche Bevölkerung in Nordafri⸗ 
ka gemeinſam zum Kampfe gegen die Ungläubigen 
ſchreiten werde. Da man von der Tapferkeit der 
Bevölkerung des Innern von Marokko unter den 
Arabern eine ſehr hohe Meinung hegt, ſo ſoll dieſe 
Ausſicht ungemeinen Eindruck auf die Gemüther 
machen und den Franzoſen wieder! Schwiirigkeiten 
bereiten, die ſie bereits überwunden zu haben 
glaubten. 

In Köln ging ein Trinkkünſtler die Wette ein, 
einen Anker Vier (52 große Gläſer) in Zeit von 2 
Stunden zu trinken, ohne dabei von der Bank ſich 
zu erheben. Er gewann die Wette und erbot ſich, 
noch denſelben Abend einen zweiten Anker zu ſchluk⸗ 
ken, worauf die Andern jedoch nicht eingehen woll⸗ 
ten. Der Mann könnte in Bayern eine Revolu⸗ 
tion zu Stande bringen. 


Theater zu Poſen. 0 
Dienſtag den 28. Matz Wegen Unpäßlichkeit der 
Madame Herz, Halt „Norma“: Nacht und Mor⸗ 
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gen; dramatiſches Gemälde in vier Abtheilungen 
und fünf Akten, von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


—— — — — —ͤ—emÿw— 


Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die Vorwerke 
Karge, Neuvorwerk und Liehne, zu welchen 
ſich in Folge des eingeleiteten Submiſſions⸗Verſah⸗ 
rens kein qualifizirter Bewerber gefunden hat, von 
Jahre, d. J. ab auf 18 nacheinander ſolgende 

ahre, bis Johanni 1862, im Wege der öffentli⸗ 
chen Licitation verpachtet werden. 

Gegenſtand der Verpachtung ſind außer den drei 
oben gedachten, im Bomſter Kreiſe hieſigen Regie⸗ 
rungsbezirks belegenen Vorwerke, die Brauerei, die 
Ziegelei, die Sommer- und Winterfiſcherei auf dem 
Liehner und Swietner See, fo wie auf dem Obrzycko⸗ 
Fluſſe, ferner der Krugverlag in mehreren zubehört⸗ 
gen Krügen, die annoch vorhandenen Hand» und 
Spanndienſte, fo wie die Naturol⸗Gefälle der Ein⸗ 
ſaſſen von Karge, Neudorf und Chalim. Das Areal 
der drei genannten Vorwerke beſteht aus: 


14 Mrg. 31 IR. Hof: und Vauſtellen, 
77 122 Obſt⸗ u. Dorfgärten, 
23 95 = Feldgärten, 
1683 = 123 = Ader, 
386 93 zweiſchnittige Wieſen, 
126 = 158 = einſchnittige dto. 
104 s 109 = raumen Hütungen, 
666 = 16 = beflandne Hütungen, 
4 = 144 ⸗Rohrſchnitt, 
167 =: 78 2 Gewäflern, 
3 158 = Anland, 


Sa. in 3268 Mrg. 47 [IRuthen. 

Das Minimum des jährlichen Pachtquantums be= 
trägt 3083 Rthlr. 12 ſgr. I pf. incl. 760 Rtlr. Gold. 
Die Pachtkaution 1500 Rihlr. und die Kaution für 
die von dem Pächter als Rendanten einzuziehenden 
Gefälle 500 Rthlr., auch muß ungefähr die Hälfte 
des Werths der vom Pächter käuflich zu erwerbenden 
Inventarienſtücke vor der Uebergabe baar bezahlt 
werden. 

Wir haben zur öffentlichen Licitation auf den 
lI5ten Juni cur. Vormittags 10 Uhr im 
Seſſionszimmer der unterzeichneten Abtheilung vor 
dem Departements = Rathe, Regierungs- Rathe 
Kretzſchmer Termin angelegt, und laden dazu 
Pachtluſtige mit dem Bemerken ein, daß die Pacht⸗ 
bedingungen, Regiſter und Karten jederzeit in den 
Dienſiſtunden in unferer Registratur eingeſehen wer⸗ 
den können. Den Zuſchlag unter ſämmtlichen Pacht⸗ 
bewerbern hat ſich der Herr Miniſter unbedingt vor⸗ 
behalten. Jeder derſelben hat ſich zum Ausweiſe ſei⸗ 
ner Qualiſikation zur Uebernahme der Pacht ſpäte⸗ 
ſtens bis zum I4ten Juni c. Mittags bei dem Ju⸗ 
ſtitiarius der unterzeichneten Abtheilung perſönlich zu 
melden, und ſich über feine landwirthſchaftliche Aus⸗ 
bildung und den Beſitz der nöthigen Mittel, wenig⸗ 

ens im Betrage von 20,000 Thalern, auszuweisen. 
„ Schließlich bemerken wir, daß jeder Licitant vor 
Zulaſſung zur Mitbietung eine Caution von 2500 
Rthlr. baar oder in Staatspapieren zu erlegen hat. 

Poſen, den 17. Mai 1844. 

Königliche Regierung III. 


Bekanntmachung. 
Die letzten hier ſtattgehabten Feuersbrünſte haben 


das Bedürfniß wohl organiſirter Rettungs⸗ Comes 
pagnicen herausgeſtellt. 

Es giebt in unſerer Stadt gewiß viele Perſonen, 
welche bei ſolchen Unglücksfällen ihren bedrängten 
Mitbürgern gern zu Hülfe ellen, allein die verein⸗ 
zelt eingeſetzten Kräfte zerſplittern ſich nutzlos, oft 
ſogar ſtoͤrend, während ſie, zu einem geordneten 
Ganzen vereinigt, Großes zu leiſten im Stande ſein 
würden. Es iſt deshalb beſchloſſen worden, frei⸗ 
willige Rettungs- und Loͤſch⸗Compagnieen für die 
Stadt Poſen zu bilden, und ſoll die Organiſation 
derſelben demnaͤchſt mit den Theilnehmern berathen 
werden. 

Diejenigen hieſigen Einwohner, welche ſich frei⸗ 
willig dieſem menſchenfreundlichen Berufe widmen, 
und in jene Compagnicen eintreten wollen, werden 
hiermit ergebenſt eingeladen, ſich bei dem Polizei⸗Prä⸗ 
ſidenten v. Minutoli, dem Obers Blirgermeifter, 
Geheimen Regierungs Rath Naumann, oder 
dem Polizei⸗Rath Bauer entweder ſchriftlich oder 
perſoͤnlich zu melden. Der Termin der Berathung 
über das Statut der Compagnieen, wird, wenn ſich 
eine hinreichende Anzahl von Theilnehmern zur 
Bildung deſſelben gemeldet haben wird, oͤffentlich 
bekannt gemacht werden. 

Poſen den 16. Mai 1844. 

v. Minutoli. 


ä — 
Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 
Die Emilie verehelichte Förſter Rudnick, ge⸗ 
borne Langner zu Janowo, hat bei erlangter 
Majorennität die eheliche Gütergemeinſchaſt mit dem 
Förſter Rudnick ausgeſchloſſen. 
Militſch, den 5. Mai 1844. 
Das Standesherrliche Gericht. 


Pferde ⸗ Auktion. 

Am Sten Juli d. J Vormittags 9 Uhr, 
als am Tage der Thierſchau in Poſen, 
ſollen daſelbſt mehrere ausrangirte Hengſte und eini⸗ 
ge 3 jährige Stuten hieſiger Zucht, wie auch einige 
aus Ackerſtuten gezüchtete junge Pferde, gegen gleich 
baare Bezahlung in Preußiſchem Courant meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden, und ſind die näheren Bedin⸗ 
gungen, fo wie die Pferde felbit, Tages zuvor am 
Standorte derſelben in Poſen zu ſehen. 

Zirke, den 10. Mai 1844. R 

Königl. Preuß. Po ſenſches Landgeſtüt. 


—— ——— 


Meine Rückkunft von der Reiſe zeige ich hiermit 
allen denen ergebenſt an, die noch von mir gemalt 
zu ſein wünſchen. h 

Ph. Ho poll, Portraitmaler v. d. Akad. 
zu Düſſeldorf, Gartenſtraße Nr. 285. 
eine Treppe (im Wendlandſchen Hauſe). 


Naumann. 


Bekanntmachung. 

Meine hierſelbſt belegene, ſeit mehr denn 70 Jah⸗ 
ren beſtehende Gaſt⸗ und Schank-Wirthſchaft bin ich 
Willens, mit dem Mobiliar aus freier Hand auf 
ſechs Jahre von Johanni c. zu verpachten. 

Zum Betriebe ſind zwei aneinanderſtoßende Häu⸗ 
ſer im beſt gelegenſten Theile des Orts, mit den Lo⸗ 
kalen, einem Entree, Billardfiube, Saal und zwölf 
Fremdenzimmern. Hinter den Häufern befindet fi 
ein ſchöner Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten von 3 Mor⸗ 
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gen Magd. und zu demſelben gehört eine Wieſe von 
4 Morgen Magd. 

Außer dem Gaſtwirthſchafts⸗ Betriebe eignet ſich 
die Lokalität insbeſondere für Konditoren, Kaufleute 
oder Deſtillateure. Als Kaution find 1500 Rthlr. 
erforderlich. 

Nakel, den 25. Mai 1844. 

Der Gaſthofbeſitzer S. Hoppe. 


Zum Gattens Konzert am Mittwoch den 29ſten 
Mai c. ladet die geehrten Caſino-Mitglieder erge⸗ 
benſt ein. 

Poſen, den 27. Mai 1844. 

Die Caſino⸗Direktion. 


f Tanz⸗ Unterricht. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum beehre 
ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich hier 
Unterricht im Tanzen ertheilen werde, und daß 
Montag den 3 Juni der Eurfus ers 
öffnet wird. 

Ein hohes und geehrtes Publikum erlaube ich mir 
ergebenſt zu bitten, mich mit ihrem Vertrauen zu be- 
ehren, welches zu rechtfertigen ich gewiß bemüht 
ſeyn werde. 

Das Honorar für 20 Stunden iſt à Perſon 2 
Rthlr. 10 Sgr., oder für den ganzen Lehr-Curſus 
von 60 Stunden 7 Rthlr. A Perſon. 

Mein Logis, ſo wie der Unterrichts-Saal iſt 
Breslauer⸗Straße No. 30. in dem Hauſe des Herrn 
Beuth eine Treppe hoch. 

A. Eichſtädt, 


Lehrer der Tanzkunſt. 


Eine hier noch nie eingeführte, zur Wäſche ſehr 
vortheilhafte Marſeiller Waſchſeife empfiehlt 74 
Pfund für 1 Rthlr. | 

J. Appel, Wilhelmsſtr No. 9. a. d. Poſtſeite. 


Eau de Cologne à Fl. 2, 5, 77, 10 bis 15 
Sgr. incl. Faktergeld bei 
Klawir No. 14. Breslauerſtraße. 


Mehrere größere und kleine Wolllokalien, 
welche auch durch die große Räumlichkeit des Hofes 
zum Schaafſtande ſich eignen, — find zum be= 
vorſtehenden Wollmarkt zu vermiethen bei 
Louis Falk, Breiteſtraße No. 21. 


Ein großes Lokal, ſich ſowohl zum Woll-Lagern, 
als auch zum Schaafſtande eignend, nebſt bedeu⸗ 
tendem Hofraum iſt zu vermiethen bei 

Hartwig Kantorowicz, 
Wronkerſtraße No. 4. 


Auf der Wronker⸗Straße No. 16. ſind von heute 
ab bis Michaeli a. c. monatlich oder auf das ganze 
Quartal unter ſehr billigen Bedingungen zu mie⸗ 
then: 2 Stuben und Küche im erſten Stock, 4 Stu⸗ 
ben und Küche im zweiten Stock, mit Keller und 
Holzkammer. Das Nähere zu erfragen No. 21. 
Friedrichsſtraße im erſten Stock. 


ö Bekanntmachung. 
Auf St. Martin No. 33. dem ehemals Nicodem⸗ 
ſchen Grundſtücke, iſt ein noch im brauchbaren Zu⸗ 


ſtande befindliches Seitengebäude von Riegelfachwerk 


aus freier Hand ſofort zu verkaufen. Daſſelbe iſt 
40 Fuß lang, 12 bis 13 Fuß breit, 1 Stock hoch. 
Nähere Bedingungen hierüber am Markt No. 91. 
Eingang Wronker⸗Straße 3 Treppen hoch. 
Poſen, den 22. Mai 1844. 


Es iſt ſofort ein Laden nebft anſtoßender Comtoir⸗ 
Stube, vis-A-vis Fiſchteich, Friedrichsſtraße Nr. 13., 
zu vermiethen. 
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Eingetretener Umſtände halber iſt Markt 62. der 
als Laden einzurichtende Hausflur zum Iſten Juli c. 
zu vermiethen. 

Da die Möbelhandlung in dieſem Hauſe aufhört, 
ſo iſt zum Iſten Oktober 0. entweder die Herrſchaft⸗ 
liche Iſte, oder die 2te Etage, jede mit 7 neugemal⸗ 
ten Stuben, helle Küche, Speiſekammer und allem 
bequemen Zubehör, zu vermiethen. Auf Verlangen 
können jedoch hiervon zwei Stuben ſeparirt werden. 


Markt 62. find bedeutende Woll⸗Niederlageräume 
zu vermiethen. 


2 Wie in Berlin. 
= Guter Rath. = 
Wenn die hieſigen Bäcker Hausbrod mit Garbe und 
Salz anfertigten und dies in der Zeitung bekannt 
machten, fo würden fie gewiß viele Abnehmer finden. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


reus.Cour 


Zins- 
Brief. Geld. 


Den 24. Mai 1844. Fuss. 


Staats-Schuldscheiie .....» 37 101 1001 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 uu een 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 4884 — 
Kurm. u. Neum. Sehuldverschr, | 34 1004 — 
Berliner Stadt- Obligationen 341004 |. 
Dr on e ner 
Westpreussische Pfandbriefe 31004 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 47 44 Bo 
dito diio dito 31 99 | 984 
Ostpreussische dito 37 102 — 
Pommersche dito 34 101 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 101 2 
Schlesische dito 33 1001 — 
Friedrichsd'or . ere — 13 2 1372 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 121 11. 
Disconto „ e e — 3 4 
Aetle n. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,..., 5 — 11694 
-dto. dto, Prior. Oblig.. 4 — 11034 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 197 196 
dto.:. dto. Prior. Oblig. 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn — 17014 — 
dio. dto. Prior. Oblig.. 4 1044 — 
Düss. Elb. Eisenbann 5 993 — 
dto. dto. Prior. Oblig,.... | 419 — 
Rhein. Eisenbahnn 11 . f 5 935923 
dto. dte. Prior. Oblig ... 4.99 — 
dto. vom Staat garant... 31.984 | —: 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 | 1514 [150% 
dito. dito. Prior. Oblig, 4 11044 | — 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4 1293 1283 
do, do, do. Litt. B. v. eingez. | — 123]. 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — 1384 1374 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1127 126 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eiseub, | 4 130 — 
dito. dito, Prior, Oblig. 4 1103414 — 


